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Sie starten eine unmögliche Expedition – 
ihr Ziel ist Lunas Rettung

Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat 
sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Die 
Terraner – wie sich die Angehörigen der geeinten 
Menschheit nennen – sind längst in ferne Ster-
neninseln vorgestoßen. Immer wieder treffen 
Perry Rhodan und seine Gefährten auf raumfah-
rende Zivilisationen und auf die Spur kosmischer 
Mächte, die das Geschehen im Universum beein-
fl ussen.
Im Jahr 1514 Neuer Galaktischer Zeitrechnung 
steht die Milchstraße vor einer schweren Prü-
fung: Auf der einen Seite droht ein interstellarer 
Krieg zwischen Tefrodern und Blues, auf der an-
deren Seite beansprucht das Atopische Tribunal 
die Rechtshoheit über die Milchstraße. Die Ato-

pen verurteilen Perry Rhodan und Imperator 
Bostich zu einer 500-jährigen Isolationshaft und 
verfügen, dass das Arkon-System an seine ei-
gentliche Urbevölkerung, die Naats, zurückzuge-
ben sei. 
Als Exekutive des Tribunals fungieren die Onryo-
nen, die sich auf dem Erdmond Luna eingenistet 
haben und diesen beherrschen. Luna wird von 
einem Technogefl echt überzogen, das den 
Mond zur interstellaren Fortbewegung be-
fähigt. 
Als die Onryonen diesen Antrieb einsetzen und 
der Lunare Widerstand diesen sabotiert, strandet 
Luna an einem gefährlichen Ort. Hilfe bieten ein-
zig DIE GRAVO-ARCHITEKTEN ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Shanda Sarmotte – Die Mutantin kommt auf eine 
wahnwitzige Idee.

Toufec – Der Meister Pazuzus erweist sich in doppelter 
Hinsicht als nützlich.

Pri Sipiera – Die Anführerin des Widerstands kämpft 
gegen ihre Vorurteile.

Fionn Kemeny – Der Wissenschaftler wächst über sich 
hinaus.

Raphal Shilo – Der Widerständler glaubt das Unmög-
liche.

»Der Zeitpunkt ist gekommen, an dem 
alle Lunarer – Onryonen, Terraner und 
wer auch immer – zusammenstehen und 
zusammenarbeiten müssen. Andernfalls 
ist Luna verloren. Unser Mond steht am 
Gravo-Abgrund. Mehr noch – sein Sturz 
hat bereits begonnen.«

Ryotar Fheyrbasd Hannacoy

Prolog

»Warum gehen die Augen über uns 
nicht weg?«

»Schlaf, Satheki. 
Wie die anderen.«

»Ich will, dass sie 
verschwinden. Sie 
sind böse. Seit sie da 
sind, ist kein Emot 
mehr blau.«

»Ignorier sie ein-
fach.«

»Mahloy sagt, das 
sind die Augen vom 
Feuerschlaf.«

»Hör nicht auf 
Mahloy. Alles ist gut.«

»Wenn alles gut ist, 
Hirthannor, warum riechst du nach 
Angst?«

»Ich mach mir Sorgen, dass du zu we-
nig schläfst. Das ist die Aufgabe eines 
Pyzhurgs.«

»Ach so. Und es ist wirklich alles gut?«
»Ja, Satheki. Die Ordo beschützt uns.«

1.
Die Augen im All

Iacalla. Sublunar. 12. August 1514 NGZ

Toufec hörte das Tosen und Poltern des 
einstürzenden Hauses. Es klang wie eine 
Lawine aus Lärm und Schlägen, aus zer-
reißendem Plast und splitterndem Glas. 
Instinktiv bückte er sich und zog den 
Kopf ein.

»Pazuzu, hilf mir!«, flüsterte er, obwohl 
bei dem Lärm vermutlich nicht einmal 
Shanda Sarmotte ihn im Helmfunk hörte 

und Pazuzu schon gar nicht, denn der war 
beschäftigt und leistete Wunder. Pazuzu 
bildete nach wie vor einen Schutzwall 
aus, eine energetische Kuppel, die vor Or-
tung und Angriffen jeder Art schützte, 
geschaffen durch mikroskopische Geräte, 
die der Dschinn, der keiner war, selbst 
erschuf.

Toufec wusste dieses beschirmende, 
wuselnde Etwas über sich, das ihm sein 
»Dschinn« errichtete; wobei Toufec 
selbstverständlich längst wusste, dass 
dieser Dschinn kein magisches Wesen, 

sondern ein hoch ent-
wickelter Schwarm 
aus Nanogenten war. 
Andererseits ... unter-
schied das für ihn im 
Grunde nichts von 
Magie, also blieb Pa-
zuzu sein Dschinn.

Ohne den Nanogen-
tenschutz wären er 
und Shanda bereits 
tot, lägen begraben 
und zerquetscht in ih-
ren SERUNS oder 
würden mit bangen 
Herzen darauf hoffen, 

dass die ballonartigen Schirme der tech-
nischen Anzüge leistungsstark genug wa-
ren, der kinetischen Energie standzuhal-
ten und ein Gewicht von vielen Tonnen zu 
tragen.

Trümmerstücke flogen Toufec entgegen 
und krachten in den unsichtbaren Schutz-
wall Pazuzus. Sie glitten davon ab und 
rutschten zur Seite, stapelten sich um ihn 
herum. Einige fingen Feuer, verflüssigten 
sich vor seinen Augen und flossen in rot 
glühenden Schlieren an der Kuppel ent-
lang. Andere rollten weiter, rissen Sitzge-
legenheiten um, begruben vertrocknete 
Sträucher unter sich und schlugen Löcher 
in die Wand eines verblichenen Budenge-
bildes auf dem Gehweg, in dem vielleicht 
einmal Essen verkauft worden war. Sie 
bildeten einen Wall aus Dreck, Metall-
bruchstücken und steinartigen Plastbro-
cken.

Staub und Schutt wirbelten auf, hüll-
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ten die Welt in Grau, doch Toufecs Sicht 
war dank Pazuzu klar wie Glassit. Er leg-
te den Kopf in den Nacken, sah die unte-
ren Stockwerke durch einen Regen aus 
Fassadentrümmern in grausamer Schär-
fe ineinanderstürzen, Etage auf Etage, bis 
die wegspritzenden Schuttteile die 
Schutzkuppel überragten und wie ein 
Mausoleum einschlossen.

Die Welt verschwand. Es wurde dunk-
ler, und der SERUN ging in den Nacht-
sichtmodus. Schließlich fand Pazuzu die 
Zeit, trotz seiner anderen Aufgaben die 
Lichtintensität zu erhöhen.

Gerade als Toufec meinte, den Lärm 
nicht mehr ertragen zu können, kehrte 
beängstigende Stille ein.

»Shanda?«
Keine Antwort.
Besorgt drehte Toufec sich in der fünf 

Meter breiten Kuppel. Über ihm wölbten 
sich Bruchstücke aus Metall und Techno-
geflecht, verbogen und zerrissen, als wä-
ren sie in eine überdimensionierte Müll-
presse geraten. Einige davon waren durch 
Pazuzus Einwirken miteinander verba-
cken und bildeten eine Art Stützgerüst, 
das die Last über ihnen trug. Die Kruste 
aus Technogeflecht schimmerte grünlich 
und stach aus der Masse hervor. Selbst die 
Zerstörung tat dem fahlen, kränklichen 
Glanz keinen Abbruch.

»Shanda?«
Warum zeigte der SERUN ihre Position 

nicht an?
Es rauschte im Helmfunk wie bei sta-

tischen Interferenzen. »Hier unten! Alles 
okay, wenn man davon absieht, dass mir 
ein Haus auf den Kopf gefallen ist.«

Toufec fuhr herum und sah Shanda 
dank der schematischen Darstellungen 
im Visier zusammengekauert am Boden 
sitzen, ebenso wie er in den zur Kuppel 
geformten Schutzwall Pazuzus gehüllt. 
Die Chamäleon-Funktion ihres Anzugs 
hatte sie nahezu unsichtbar gemacht. Er-
leichtert ging er auf sie zu und half ihr auf 
die Beine.

Shanda hustete, als könne sie den 
Staub schmecken, der die Trümmer über 
dem Schutzwall in einer Partikelwolke 

umflirrte. Sie legte den Kopf schief wie 
jemand, der etwas in der Ferne hörte. 
»Spürst du das? Das Beben hat aufgehört. 
Es ist vorbei.«

Toufec fühlte mit den Füßen in den Bo-
den, dann nickte er. »Zumindest im Mo-
ment.«

Insgesamt hatten vier oder fünf Mond-
stöße zusammen mit Gravo-Phänomenen 
die sublunaren Ebenen Iacallas erschüt-
tert.

Er berührte die Mischung aus alter-
tümlicher Flasche und Öllämpchen, die 
an einer Halterung des SERUNS auf 
Hüfthöhe hing. »Pazuzu, schaff uns einen 
Durchbruch.«

Aus der Öffnung der durchscheinenden 
Flasche an Toufecs Gürtel entströmte 
schwarzer Rauch, formte vage ein Gesicht 
und zerstob wieder. Die Flasche selbst 
wurde blasser, als verlöre sie an Subs-
tanz, je mehr Pazuzu für Toufec tat. Das 
Behältnis, das entfernt an ein Öllämp-
chen erinnerte, war untrennbar mit Pa-
zuzu verbunden und ein Teil des Nano-
gentenschwarms. Eine dünne Säule aus 
schwebenden Nanogentenverbänden stieg 
wie ein Trichter zur Decke der Kuppel 
auf, trieb gleich einem tastenden Finger 
an ihr entlang und verschwand zwischen 
den Trümmern.

Toufec startete eine Überprüfung des 
SERUNS. »Ob es der Gravo-Irritator war, 
der die Phänomene und Beben ausgelöst 
hat?«

»Hoffentlich nicht. Das würde Kemeny 
sich kaum verzeihen.« Bis auf die grün-
braunen Augen war Shandas Gesicht eine 
helle Fläche hinter der Helmscheibe. Le-
diglich die Stelle zwischen Nase und 
Oberlippe leuchtete in einem geraden 
Kratzer hellrot, dort, wo ein Stück Tech-
nowürfel ihr die Haut aufgerissen hatte.

Eigentlich hatten Fionn Kemeny und 
YLA auf ihre Rückmeldung warten wol-
len, ehe sie den Gravo-Irritator starteten. 
Doch Toufec und Shandas Mission war 
gescheitert. Hatten die anderen den Irrita-
tor trotzdem aktiviert und damit auf ganz 
Luna Chaos hervorgerufen? Laut Fionn 
Kemenys Berechnungen hatte dieses spe-
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zielle, superschwere Gravofeld gezielt das 
Synapsenpriorat angreifen sollen. Zu ge-
fährlichen Gravo-Phänomenen und Mond-
beben hätte es nicht kommen dürfen.

Mit einem Mal hatte Toufec den Ein-
druck, das bedrückende Gewicht des 
Schutts zu fühlen. Der Gedanke, dass der 
Einsatz des Gravo-Irritators möglicher-
weise Tausende von Leben gekostet hatte, 
lastete auf ihm.

Hatte es sämtliche Städte so hart getrof-
fen wie die sublunaren Etagen Iacallas? 
Wie sah es in Luna City aus? Wie viele Op-
fer hatte dieser Einsatz gefordert, der 
nicht als Anschlag gedacht gewesen war?

Toufec erinnerte sich gut, wie begeis-
tert der Wissenschaftler Fionn Kemeny 
von seiner Idee gewesen war, die »Züge« 
der Onryonen zu stoppen, die Luna quer 
durch den Raum bewegten, einem unbe-
stimmten Ziel entgegen. Kemeny und 
YLA, die Tochter des lunaren Großrech-
ners NATHAN, hatten die Onryonen von 
weiteren Zügen – so nannten die Besatzer 
des Mondes die transmitterähnlichen 
Sprünge – abhalten wollen. 

Es war Toufecs und Shandas Ziel ge-
wesen, Aytosh Woytrom, den besten Ge-
nifer der Onryonen, zu entführen. Eine 
Mission, die missglückt war, weil Woy-
trom ihr Eindringen in seinen Wohnturm 
bemerkt hatte.

Es knackte und ächzte, Wandungsstü-
cke rutschten polternd aus dem Trüm-
merberg und krachten auf den Boden. 
Über ihnen entstand ein armdicker Tun-
nel, der ins Freie führte. Pazuzus Nano-
genten verbanden sich zu mikroskopi-
schen Maschinen und verdampften das 
Schuttmaterial. Der Durchgang wurde 
rasch breiter. Er wuchs auf einen Durch-
messer von einem Meter an.

Mithilfe des Gravopaks im SERUN 
stieg Toufec empor, dicht gefolgt von 
Shanda. Sie flogen über ein Szenario der 
Zerstörung.

Ganze Häuserblocks lagen wie zerbro-
chenes Spielzeug unter ihnen. Zu Toufecs 
Erleichterung hatte in diesem Abschnitt 
niemand gewohnt. Die Onryonen mussten 
ihn verlassen haben, nachdem die Gebäu-

de durch vorhergehende Mondbeben ihre 
Stabilität verloren hatten. Vielleicht hatte 
das Gebiet schon immer leer gestanden, 
geschaffen für Generationen, die bislang 
nicht geboren worden waren.

Nacheinander durchdrangen sie vier 
Ebenen, bis sie in der Nähe einer sublu-
naren Fabrik einen schmalen Schacht 
aufwärts fanden, der nur Robotern und 
Drohnen zu dienen schien. Gleiter sahen 
sie keine.

Metallisch glänzende Wände zogen an 
ihnen vorbei, hin und wieder durchbro-
chen von Technogeflecht, das wie Adern 
hervortrat. Mit jedem Meter hinauf wur-
de Toufec unruhiger. Er überlegte, Pri 
Sipiera zu kontaktieren, doch damit ge-
fährdete er den Lunaren Widerstand. 
Wenn die Besatzer den Funkspruch orte-
ten, verfolgten sie ihn vielleicht zu Pri 
und der Keimzelle der Widerständler in 
Luna City zurück.

Sie tauchten im Schutz von Pazuzus 
Nanoschatten aus dem Zugang auf und 
stiegen über der Stadt mehrere Meter in 
die Höhe.

Der Ausschnitt, den sie überschauten, 
war begrenzt. Toufec erkannte in der Fer-
ne eine Landebahn, die sich auf dem Bo-
den des Kraters erstreckte und optisch an 
geschmolzenes Terkonit erinnerte. Im 
Licht zahlreicher Anuupi-Verbände, die 
sich wie Quallenschwärme mit ihren 
leuchtenden Körpern in der Luft ballten, 
starteten mehrere Großraumgleiter in 
verschiedene Richtungen. Es sah nach ei-
ner laufenden Evakuierung aus.

Die Stadt selbst wies weniger Zerstö-
rungen auf, als Toufec befürchtet hatte. 
Zwei Gebäude, die den kugelförmigen 
Schiffen der Onryonen geähnelt haben 
mochten, lagen wie die zerbrochenen 
Schalen eines ballonförmigen Rieseneis 
auf dem Mondboden.

Zwei von über dreihundert Wohn-
blocks, die intakt aussahen.

Shanda zeigte nach oben. »Was ist das?«
Toufec hob den Kopf. Bisher hatte er 

gedacht, das düstere rote Licht rühre von 
den Anuupi-Verbänden der einzelnen 
Schutzsphären her. Aber das tat es nicht. 
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Hoch über ihnen, in der Unendlichkeit 
hinter dem Repulsorwall, waberte eine 
rötliche Wolke. Breite Formationen leck-
ten wie eingefrorene Zungen hindurch. 
Zwei winzige düstere Punkte glommen 
darin. Sie stierten ihn an wie die Augen 
eines wütenden Gottes.

Unvermittelt fühlte Toufec sich schutz-
los. »Was auch immer da oben ist,  es ist 
nicht mehr die Indifferenzspur, auf der 
Luna unterwegs gewesen ist. Wir haben 
angehalten.«

»Das ist ja großartig! Endlich eine gute 
Neuigkeit.«

Toufec schickte über Pazuzu Sonden 
aus. »Abwarten.«

Shanda schwebte näher an ihn heran. 
Sie tippte gegen ihren Helm. »Ich ha- 
be eine Nachricht bekommen. Quinta 
Weienater ist ganz in der Nähe.«

Toufec gelang es nicht, den Blick von 
dem Wabern im All zu nehmen. Waren 
das Neutronensterne? Wenn ja, hatten sie 
ein Problem.

Shanda flog los. »Komm! Bevor die On-
ryonen die Funkquelle orten.«

Sie ließen den Kraterwall hinter sich 
und stießen auf die fahlgrüne Ebene vor, 
die aus kränklich aussehendem Metall 
bestand und die gesamte Mondoberfläche 
bedeckte. Bisher hatte Toufec die künst-
liche Kruste mit ihren insektenartigen 
Säulen, den skurrilen Verwerfungen und 
absurden Mustern in ihren Bann gezogen. 
Doch alles, was er in diesem Moment 
wahrnahm, war das düstere rote Wabern 
im All. Die Plasmawolke, in der vielleicht 
zwei sterbende Sonnen darauf warteten, 
ihn mit in den Tod zu reißen.

Pazuzu entdeckte den Gleiter nach 
kurzer Suche. Seine Sonden gaben Toufec 
die Position an.

Quinta Weienater hatte entgegen der 
Vereinbarung nie den Rückweg nach Lu-
na City angetreten. Stattdessen hatte sich 
die Frau aus dem Widerstand in der Mi-
niatur einer Technohaube versteckt, die 
den Gleiter nahezu passgenau einhüllte. 
Die Innenseiten des Geflechts waren dun-
kel verfärbt. Die Widerständlerin musste 
vor dem Parken im SERUN vorausgeflo-
gen sein und die Oberfläche mit einer 
Schicht versehen haben, die eine visuelle 
Ortung unmöglich machte.

Sie näherten sich per Gravopak, lande-
ten und stiegen in den Gleiter.

Die Türen senkten sich und rasteten 
mit einem leisen Klicken ein.

Toufec fühlte Erleichterung, die Wände 
des Gleiters zwischen sich und dem roten 
Glimmen zu haben.

Quinta drehte sich zu ihnen um. Ihr 
Gesicht wirkte ausgemergelt, die Augen 
fiebrig. »Pri hat sich gerade gemeldet. Wir 
sind so was von ... verloren.«

Toufec setzte sich. »Es sind Neutronen-
sterne.«

Shanda, die eben das Haltefeld aktivie-
ren wollte, hielt in der Bewegung inne. 
»Neutronensterne?«

»Ja. Extreme Dichte, extreme Strah-
lung.« Quinta startete und gab Vollschub. 
Das Technogeflecht jagte unter ihnen da-
hin. »Ohne den Repulsorwall wären wir 
längst tot. Wir werden angezogen. Es 
wird Luna in wenigen Tagen zerreißen.«

»Aber ...« Shanda krallte die Finger in 
die Lehnen des Pneumositzes. »Das heißt, 
dass wir sterben.«

Quinta starrte auf das Technogeflecht, 
das sich im Widerschein des Plasmas 
schmutzig rot verfärbte, als wäre es ent-
zündet. »Ganz genau.«

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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